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Bei und nach Brzeziny. 


Der Durchbruch von Brzeziny. 


Wer bei Brzeziny „dabei war“ und am Leben geblieben 
iſt, wird bis an ſein Lebensende die Tage vom 22. bis 
25. November als ſeine neugeſchenkten Geburtstage in 
ernſter Erinnerung feiern. Und wer von den Brzeziny⸗ 
Kämpfern allein oder neben guten Kameraden und nad- 
gewachſener junger Generation am Fuß des Rieſenkreuzes 
geſtanden hat, das ſich über den vielen Hügeln des Gräber- 
berges von Rzgöw erhebt, der wird noch einmal angeſichts 
der weiten Landſchaft vor Lodz jene froſtkalten Tage mit 
ihren unaufhörlichen, erbitterten Kämpfen und Märſchen 
einer ſeit 14 Tagen umhergejagten, nahezu verhungerten 
Truppe nacherleben, die zu allem fähig war und die große 
Durchbruchsſchlacht gegen einen vielfach überlegenen Gegner 
gewann. 
blutig zugegangen. Das Trommelfeuer der Weſtfront mit 
allen Schrecken des überſteigerten Materialkrieges gab es 
in Brzeziny nicht, und auch im Oſten ſind andere Orte ge⸗ 
nug, deren Namen mit blutigen Lettern und goldenen 
Ehrenkränzen die ruhmreiche Geſchichte der alten deutſchen 
Armee ſchmücken. Wir nennen nur Tannenberg als 
unvergängliches Denkmal deutſcher ſtrategiſcher Führung 
und vor allem das viel geſtürmte Praſznyſzet in Nord⸗ 
polen, in dem jedes Haus mit Hekatomben jungen Blutes 
erkämpft wurde. Daß in der Nacherinnerung die Tage von 
Brzeziny ein eigener Glanz umgibt, daß hier in Polen und 
drüben im Reich jene Novemberkämpfe von 1914 mit ſtei⸗ 
gender Anteilnahme als ein Langemarck des Oſtens ge⸗ 
feiert werden, daran trägt vor allem neben der Beteiligung 
der Regimenter der Kriegsfreiwilligen das Weſen der 
Durchbruchsſchlacht die Schuld, die dem Oberkommandieren⸗ 
den der Oſtfront, Paul von Hindenburg, den Rang des 
Generalfeldmarſchalls eintrug. 

Was wunder, daß es ſchon eine Brzeziny⸗Le⸗ 
gende gibt! Eine berechtigte, die ſich nur an die Tatſachen 
hält; denn auch dem Brzeziny⸗Kämpfer erſcheinen jene Tage 
ſchon legendär, zuſammengerafft wie die Bilder eines ge⸗ 
waltigen Films, verklärt durch den Durchbruch zur Frei⸗ 
heit, der angeſichts des Todes geſchah. Aber es gibt auch 
eine andere Legende, die Schatten und Licht ungerecht ver⸗ 
teilt, die vor allem den Führer von Brzeziny, den bald 
nach dem Krieg verſtorbenen General der Infanterie 
Freiherrn von Scheffer⸗Boyadel, den ſpäteren 
Kommandanten der Feſtung Warſchau, nicht mit dem ge⸗ 
waltigen Maßſtab mißt, der ihm zukommt, und der ihm 
von allen beteiligten Truppen, einſchließlich der 3. Garde⸗ 
Diviſion, die unter dem Oberkommandierenden und ihrem 
eigenen Führer, dem temperamentvollen General von 
Litzmann ſocht, auch zuerkannt wird. 

Wer den beſten Bericht über jene unvergeßlichen 
Kämpfe leſen will, der greife zu dem auf genauem Studium 
der Kriegsakten und auf Tagebuch-Aufzeichnungen fußen⸗ 
den Werk eines Mitkämpfers: Ernſt Eilsberger 
„Der Durchbruch bei Brzeziny“, verlegt bei E. S. 
Mittler u. Sohn in Berlin. Dieſer wahrhafte und ganz 
und gar nüchterne Kriegsbericht, der mit genaueſten Karten⸗ 
ſkizzen verſehen iſt, lieſt ſich gerade in feiner ungeſchminkten 
Darſtellung wie ein ſpannendes Helden⸗Epos aus den alten 
isländiſchen Sagas. Das Buch gehört nicht nur in die 
Hand und in die Familien⸗Erinnerungen jedes Brzeziny⸗ 
Kämpfers, ſondern auch in die Bücherei jedes jungen Deut⸗ 
ſchen in Polen, der den Gräberberg von Rzgöw als ein 
beſonderes Vermächtnis unſerer Volksgruppe empfindet. 

> . 


Front am Don. 


Bei und nach Brzeziny gab es für die beteiligten Kame⸗ 
raden entweder Leben oder Tod. Wer gefallen war, hatte 
es ſchwer, in die hart gefrorene Erde zu kommen. Wer 
am Leben blieb, hatte in der V7) TTT. ˙— ———— ſeinen Denkzettel weg. 


Gewiß iſt es anderswo nicht weniger heiß und 


end im Volk 


Beilage der Veutſchen Bundſchau in Polen 


Er war verwundet oder auch krank, oder er wurde vom 
Ruſſen gefangen genommen. Von den deutſchen Soldaten, 
die in Gefangenſchaft gerieten — zumeiſt waren ſie auch 
verwundet, durchweg aber am Ende ihrer phyſiſchen 
Kraft —, iſt denkbar wenig bekannt geworden. Sie kamen 
aus dem einen Keſſel in den anderen, aus der erſten 
Leidens⸗ und Bewährungsſtation in die zweite, und faſt 
allen iſt der Durchbruch in die Freiheit erſt am Ende des 
Weltkriegs, vier Jahre nach Brzeziny, gelungen. 

Da iſt in dieſem Jahr ein lebenswahrer Roman über 
das Schickſal eines bei Brzeziny gefangenen und nach dem 
Oſten verſchleppten Kriegsfreiwilligen erſchienen, den wir 
in dieſen Erinnerungstagen beſonders empfehlen möchten: 
E. Eberhard Karſten „Front am Don“, Schützen⸗ 
Verlag, Berlin. Das ausgezeichnete, an manchen Stellen 
geradezu dramatiſche Buch iſt ein Ehrenmal für den 18⸗ 
jährigen Brzeziny⸗Kämpfer Friedrich Goltz und ſeine Kame⸗ 
radſchaft am Don, in deren Verband er zum lebensmutigen, 
ſelbſtſicheren Mann heranreift. Welches Wunder hat uns 
andere doch vor dem Schickſal des Gräberberges und vor 
der Prüfung der Gefangenſchaft bewahrt! Man wird un⸗ 
endlich dankbar und fühlt ſich neu verpflichtet, wenn man 
dieſe Möglichkeiten beim Studium der „Front am Don“ in 
ſtiller Abendſtunde überdenkt. 

Am Anfang ſeiner großen Reiſe will der junge 
Kriegsfreiwillige nicht zugeben, daß er erſt 18 Jahre alt iſt. 
Vor dem ruſſiſchen General, der ihn vergeblich verhört, gibt 
er ſich als zwei Jahre älter aus. „Zwanzig?“ ſagt der Ge⸗ 
neral, „Hoffen wir, daß unſere Zwanzigjährigen auch alle 
fo ihre Pflicht tun werden!“ — 

Dann beginnt der Abmarſch und — die Kamerad⸗ 
ſchaft durch dick und dünn. Ganze Männer ſind hier bei⸗ 
einander, junge und alte „Plännis“, prächtige Kerle, Durch⸗ 
ſchnitt, hier und da auch ein Schuft. Es gibt Arbeit, unſag⸗ 
bar harte Arbeit, aber auch ſeltene Feierſtunden und — 
Verſchwörungen in dieſem Männerbund, in dem es ſehr 
menſchlich und doch auch wieder ſehr heldiſch zugeht. Es 
wird heute ſo viel von Volksgemeinſchaft und Kamerad⸗ 
ſchaft geſprochen. Bei Brzeziny und am Don wurde ſie 
vorgelebt. In dieſer Generation, die außer dem nackten 


Der Fußbreit Erde. 


Wir kämpfen. Fern iſt das Heimatland. 
Eisſturm fegt her vom Oſtſeeſtrand. 
Wir kämpfen, wir liegen in Schlamm und Blut, 
Wir haben drei Nächte nicht gernht. i 
Wir tranken nicht Wein, wir brachen kein Brot, 
Dicht über uns hängt die Wolke Tod. 
Und nur nicht zurück und nur nicht zurück — 
Wir kämpfen doch um der Heimat Glück? — 
Weiß ich's, weiß er's, der neben mir ſteht, 
Weiß keiner mehr, um was es geht — 


Nur eins, nur eins, 
Nur um den Fußbreit Erde! 


Den Fußbreit Erde unter mir, 
Den will der Feinde Glut und Gier: 
Wir eſſen nicht — wir trinken nicht — 
Wir wachen, bis das Auge bricht: 
Läßt einer ſeine Waffe los, 
Sinkt blutend in des Todes Schoß, 
Schon ſteht ein andrer, wo er ſtaud. — 
Weiß einer noch vom Heimatland? 
Nur nicht zurück, nur nicht zurück! 
Kamerad, vergiß der Heimat Glück, 
Kamerad, die Heimat, die iſt hier, 
Der Fußbreit Erde unter dir, 

Nur eius, nur eins, 


Nur dieſer Fußbreit Erde! 
Ina Seidel. 


Wie die japaniſche Jugend erzogen wird · 


Von einem japaniſchen Freund haben 
wir den nachſtehenden Aufſatz erhalten, der einer 
amtlichen Darſtellung gleichkommt, und den wir 
gern unſern Leſern, beſonders der Jugend in 
unſerem Volk weitergeben, die gegenwärtig für 
alles, was in und um Japan geſchieht, ein beſon⸗ 
deres Intereſſe bezeigen. 

Die Schriftleitung. 


Im dritten Jahrhundert wurden zum erſtenmal 
chineſiſche Zeichen und konfuzianiſche Bücher in Japan ein⸗ 
geführt. Mit dieſen Büchern kamen auch Lehrer, insbeſon⸗ 
dere ein gebildeter Koreaner namens Wani und der chine⸗ 
ſiſche Gelehrte Achiki, die die jungen Prinzen unterrichteten, 
und deren Nachkommen Generationen hindurch als Hof⸗ 
ſchreiber dienten. Der im 6. Jahrhundert eingeführte 
Buddhismus hatte einen außerordentlich fördernden Ein⸗ 
fluß auf die japaniſche Ziviliſation. 

Zu dieſer Zeit war die Bildung jedoch auf die Prinzen 
und den Hofadel beſchränkt. Erſt im 8. Jahrhundert wurde 
eine allgemeine Volkserziehung gegründet. Dieſes Syſtem 
erhielt durch das 701 n. Chr. verkündete Taiho⸗Geſetz eine 
breite Grundlage. Das Geſetz enthielt Vorſchriften für die 
Gründung einer Staatshochſchule (daigaku) und die Errich⸗ 
tung von Provinzſchulen (kokugaku), die nach chineſiſchem 
Muſter aufgebaut werden ſollten. 

Später ſchufen die mächtigeren Feudalfürſten in ihren 
Gebieten eine Art von Privatſchulen. Ferner gründeten 
die buddhiſtiſchen Prieſter Schulen für die Allgemeinheit. 
Die Zulaſſung zu dieſen Schulen war aber auf die oberen 
Stände beſchränkt, und der Unterricht bezog ſich ausſchließ⸗ 
lich auf die chineſiſche Klaſſik. In der Aſhikaga⸗Zeit iſt ein 
Rückſchritt in der Erziehung zu verzeichnen. Es wurde nur 


von zwei Schulen berichtet, wahrſcheinlich haben aber auch 
private Unterrichtsanſtalten beſtanden, die insgeheim von 
Schriftgelehrten und buddͤhiſtiſchen Mönchen unterhalten 
wurden. 


In der Tokugawa⸗Zeit gewann der Konfuzianismus, 
der bis dahin nur von gebildeten buddͤhiſtiſchen Prieſtern 
gelehrt worden war, eine neue und unabhängigere Stel⸗ 
lung, und es traten zahlreiche ausgezeichnete Kenner der 
chineſiſchen Kultur auf. Seido („Tempel der Weiſen“) in 
Edo (Tokyo) ſowie verſchiedene andere lokale höhere Bil⸗ 
dungsanſtalten, die aus Stiftungen der Daimyo unterhal⸗ 
ten wurden, ſind eine Verkörperung deſſen, was man ſich 
anfänglich unter Bildung und Erziehung vorſtellte. Lehr⸗ 
gegenſtand war eigentlich nur die chineſiſche Klaſſik, ins⸗ 
befondere der Konſuzianismus, der die Entwicklung per⸗ 
ſönlicher Tugenden und die Erwerbung ſtaatsmänniſcher 
Fähigkeiten erzielen ſollte. 


Neben dieſen Bildungseinrichtungen tauchen überall 
Privatſchulen und terakoya (Tempelſchulen für Kinder) 
auf, die eine allgemeine Volkserziehung erſtrebten. Die 
Tempelſchulen wurden ſchon lange vor der Tokugawa⸗Zeit 
von buddoͤhiſtiſchen Mönchen gegründet. Anfangs waren fie 
jedoch eigentlich nur für die privilegierten Klaſſen be⸗ 
ſtimmt. und ihre Zahl war beſchränkt. Neben den Regie⸗ 
rungsſchulen für die Samurai⸗Klaſſe (Kriegerkaſte), brei⸗ 
tete ſich aber ſchließlich auch die Terakoya⸗Erziehung für 
das gemeine Volk in den Stadt⸗ und Landbezirken immer 
weiter aus. Die Schule wurde bald vom Tempel getrennt 
und der Unterricht wurde in der Folgezeit nicht mehr 
nur von Mönchen erteilt, ſondern als Lehrer wirkten Ge⸗ 
lehrte aus dem Laienſtande und ehemalige Samurai. Leſen, 
Schreiben und Rechnen waren die wichtigſten Unterrichts⸗ 
fächer. Der Unterricht in den Analekten des Konfuzius 


und anderen klaſſiſchen Werken wurde ohne Kommentar 
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Leben in aller Bedrängnis und Verſperrung neben einem 
unbeugſamen Willen und einer unerforſchlichen höheren 
Bewahrung kein größeres Gut als eben den guten Kame⸗ 
raden hatte, wurde der Sozialismus, frei von jeder Ver⸗ 
elendungstheorie, aber belaſtet mit gegenſeitiger Verant⸗ 
wortung, geboren. 

Am Schluß vollzieht der Held dieſes Romans ein 
verdientes Strafgericht an einem Verräter ſeiner Kamerad⸗ 
ſchaft. Jetzt bleibt nichts anderes übrig als die verwegene 
Flucht. Und der Ausbruch aus dem Lager des Frondienſtes 
am Don gelingt, wie den glücklicheren Kameraden vorher 
der Durchbruch bei Brzeziny geglückt war. 

Nach dieſer harten Schulung, nach dieſem Zerſtoßen⸗ 
werden im Mörſer des Großen Krieges, nach dieſer Läute⸗ 
rung, Bewährung, Einkeſſelung und Gefangenſchaft, die das 
„Dennoch!“ zu einem Durchbruch nach dem anderen heran⸗ 
reifen ließ, war die Frontgeneration, als für ſie das 
Mannesalter friedlichen Wirkens begann, wohl berufen, 
den großen Durchbruch in eine neue Zeit zu 
wagen. Ihn ganz zu gewinnen, bleibt ſpäteren Gene 
rationen vorbehalten. Denn jede Jugend hat ihre Auf« 
gabe und Berufung, die ſie erfüllen wird, wenn ſie tapfer 
bleibt, pflichttreu und ehrfürchtig vor den vergangenen und 
den kommenden, Dingen. Hermann Albrecht. 


Vor 20 Fahren: 


Lettow geht über den Nowuma. 


Zum Gedächtnis an den Durchbruch Lettow⸗ 
Vorbecks nach Portugieſiſch⸗Oſtafrika. 


200 000 gegen 4000. 


Unter Führung des zum britiſchen Oberbefehlshaber 
in Oſtafrika ernannten Burengenerals Deventer 
hatte im Juni 1917 eine engliſch⸗belgiſche Armee von über 
200 000 Mann einen Vernichtungsfeldzug gegen die nur 
wenige hundert Europäer und 3—4000 Askaris betragende 
deutſche „Streitmacht“ eingeleitet und dieſe ſchließlich ſo in 
der Südoſtecke der Kolonie zuſammengedrängt, daß ein 
Entkommen vom Boden Deutſch⸗Oſtafrikas unmöglich 
ſchien. Unter ſtetigen Verluſten an Menſchen, Munition 
und Material war es dem deutſchen General 
Lettow⸗Vorbeck immerhin gelungen, den Kern feiner 
Truppe gefechtsfähig beiſammen zu halten, bis auf die Ab⸗ 
teilung Tafel, die Ende November am ſüdlichen Grenzfluß 
der Kolonie, am Rowuma, gezwungen war, aus Hunger 
und Munitionsmangel die Waffen zu ſtrecken. “nd 


Rüdzug auf Nambindinga. 


Als Abteilungen General Deventers bereits im Rücken 
des Generals Wahle ſtanden, entſchloß ſich Lettow⸗Vorbeck 
am 10. November 1917 zum Rückzug nach Portu⸗ 
gieſiſch⸗Oſtafrika. Bei einer Zahl von rund 
2500 Gewehren und 50 Maſchinengewehren beſaß das 
Lettowſche Gros kaum mehr 400 000 Patronen. So ſcheiterte 
die Fortführung des Kampfes auf dem Boden von 
„Deutſch⸗Oſt“ in erſter Linie an der Munitionsfrage. Da 
der deutſch⸗engliſche Feldzug in Oſtafrika in ritterlichſten 
Formen, ohne jede unangebrachte Grauſamkeit von beiden 


Seiten, geführt worden war, überließ die deutſche Nachhut 


dem Feind die kriegsgefangenen Engländer und die ver⸗ 
wundeten und kranken Deutſchen, und Lettow zog ſich zum 
letzten Abſprung in die Nachbarkolonie auf Nambin⸗ 
dinga zurück. In erſter Linie galt es, ſofort Ver ⸗ 
pflegung für die ausgehungerten Askaris zu ſchaffen. Da 
die Verpflegungsdepots und Magazine am Rowuma der ⸗ 
ſtört und deren Beſtände vernichtet waren, handelte es ſich 
darum, möglichſt ſchnell über den Fluß zu kommen und im 
portugieſiſchen Gebiet Munition und Verpflegung du er⸗ 
beuten. Der mittlere Rowuma war ſo gut wie unbewohnt, 


erteilt. Gegen Ende der Tokugawa⸗Zeit ſollen im :!:! ..... ̃ĩ ‚——.. ̃ — S 
über 15 000 terakoya beſtanden haben. In dieſen Schulen 
erhielt die Mehrzahl der Bauern, Handwerker und Händler 
ihre Elementarbildung. 

Das moderne Erziehungsweſen beginnt 1872 mit der 
Einführung der allgemeinen Schulpflicht. Die im g 
Lande eingerichteten Elementarſchulen mußten von allen 
Kindern beiderlei Geſchlechts und ohne Klaſſenunterſchied 
beſucht werden. In dem Kaiſerlichen Erlaß, der das neue 
Erziehungsſyſtem bekannt gibt, heiß es: „Die Bildung ſoll 
fortan fo verbreitet werden, daß es im ganzen Land keine 
Familie ohne Bildung und keinen unwiſſenden Angehöͤri⸗ 
gen einer Familie gibt.“ 


Im Jahre 1890 erſchien der berühmte Erziehungserlaß 
des Kaiſers Meili, der endgültig die Grundlage der mo⸗ 
raliſchen Bildung der Nation beſtimmte. Der Erlaß hatte 
etwa folgenden Wortlaut: 

„Geliebte Untertanen! Unſere Kaiſerlichen Ahnen haben Unſer 
Reich auf einer breiten und unveränderlichen Grundlage errichtet. 
Unſere Untertanen haben ſeine Herrlichkeit von Generation zu 
Generation, in Treue und kindlicher Pietät vereinigt, bezeugt. 
Das iſt der Ruhm und der fundamentale Charakter unſerer Nation, 
und das iſt auch die Quelle unſerer Erziehung. Ihr, Unſere 
Untertanen, ehrt Eure Eltern und liebt Eure Geſchwiſter, lebt in 
harmoniſcher Ehe und feld treu als Freunde. Seid mäßig und 
beſcheiden in Eurem Weſen und feid wohltätig zu jedermann! 
Eignet Euch Wiſſen an und fördert die Kunſt! Entwickelt Eure 
perſönlichen Fähigkeiten und Eure moraliſchen Kräfte! Wirkt für 
das allgemeine Wohl und ſeid gemeinnützig! Achtet allezeit die 
Verfaſſung und gehorcht den Geſetzen! Opfert Euch mutig dem 
Staate, wenn die Not es fordert! Schützt und erhaltet das Ge⸗ 
deihen unferes Kafſerlichen Thrones, der Himmel und Erde an⸗ 
gehört! So werdet Ihr nicht nur Unſere guten und treuen Unter 
tanen ſein, ſondern auch die erhabene Tradition Eurer Bäter in 


a Dar“ 
1 


Berufsſchulen und höhere Berufsſchulen. 


daher ſchob ſich das Detachement Lettow am 21. November 
mit 300 Europäern, 1700 Askaris und 3000 Trägern an das 
Flußufer heran, und zwar ziemlich unbehelligt vom Feind, 
da die Engländer die deutſche Schutztruppe völlig aus den 
Augen verloren hatten. N 


Der Durchbruch gelingt. 


Am frühen Morgen des 25. November befahl Lettow 
der Vorhutkompanie den Übergang über den Fluß. Der 
Rowuma hatte dort lediglich eine Tiefe von eineinhalb 
Metern, ſo daß die neun Kompanien der auf Einbäumen 
übergeſetzten Vorhutkompanie zu Fuß folgen und einfach 
durchwaten konnten. Der General war als einer der 


erſten über den Fluß geſetzt worden und hatte mit der Vor⸗ 


hutkompanie das Lager der Portugieſen, Ngomano, er⸗ 
kundet, das nach den Ausſagen der Eingeborenen von 
2000 Portugieſen beſetzt war und große Mengen von Ver⸗ 
pflegung und Munition enthielt. Lettow entſchloß ſich, die 
Befeſtigung durch zwei Kolonnen angreifen zu laſſen. 
Die kleine Kanone des Oberleutnants Wenig beſtrich mit 
gewohnt gut ſitzenden Lagen ihrer kleinkalibrigen Gra⸗ 
naten ſo ausgezeichnet die Bruſtwehr, daß die beiden Ab⸗ 
teilungen ziemlich gleichzeitig das Lager ſtürmen konnten. 
So ſchufen ſich die deutſchen „Oſtafrikaner“ im Raum der 
portugieſiſchen Nyaſſa⸗Kompanie eine Art Kriegs⸗Provinz, 
in der ſie in Ruhe Weihnacht feiern konnten. 


Univerſttäten für das Auslundbolentum. 


Schulung junger auslandpolniſcher 
Saber u ee e 


Wie wir bereits vor einigen Tagen berichten konnten, 
hat der polenbund in Deutſchland aus Anlaß des 
15. Jahrestages ſeiner Gründung zu einer Serie von 
Großveranſtaltungen aufgerufen, die in den verſchiedenſten 
Gebieten des Reiches in der Zeit von Dezember 1997 bis 
März 1938 ſtattfinden werden. Des weiteren ſollen außer 
dieſen Tagungen und Kongreſſen überall lokale Veran⸗ 


ſtaltungen der Unterbezirke des Polenbunds durchgeführt 


werden. In ſeinem Aufruf legt der Polenbund Wert auf 
die Feſtſtellung, daß nicht nur Feſte und Feiern zu veran⸗ 
ſtalten ſind, ſondern vor allem auch die praktiſche Ar⸗ 
beit verſtärkt werden ſoll. Beſondere Bedeutung wird in 
dieſer Arbeit — wie die polniſche Preſſe in Deutſchland 
jetzt betont — dem Einſatz friſcher junger Kräfte bei⸗ 
gemeſſen, die in Polen geſchult und dann in der 
völkiſchen Arbeit im Ausland eingeſetzt werden. 
Wie aus dem „Dziennik Berlinſki“ zu erſehen iſt, erfolgt 
der Einſatz dieſer jungen Kräfte nicht nur im Reiche, ſon⸗ 
dern überall im Ausland, wo Polen ſiedeln. Der Welt⸗ 
verband der Auslandpolen hat ſich der Organi⸗ 
ſierung dieſer Schulungsarbeit angenommen und führt all⸗ 
jährlich eine Reihe junger Auslandpölen im Mutterlande 
zu einem „Kurſus des Wiſſens über Polen“ („Kurs 
wiedzy o Polsce“) zuſammen, in dem die Führer der 
nationalen Auslandarbeit geſchult werden. 

In einem Leitartikel, den der „Dziennik Ber: 
linſki“ dieſer Schulungsarbeit junger Landsleute aus 
dem Ausland in Polen widmet, wird darauf hingewieſen, 


daß die Arbeit der Auslandpolen auf den verſchiedenſten 


Gebieten wie im Schulweſen, in der Heimarbeit, im Ge⸗ 
noſſenſchafts- und Berufsweſen gut ausgebildete Menſchen 
erfordere, die es verſtehen müſſen, auf all dieſen Gebieten 
eine führende Rolle zu ſpielen und zur Entwicklung des 
polniſchen Lebens im Ausland beizutragen. Wenn von 
einer ſolchen Schulung geſprochen werde — ſo heißt es 
weiter in dem polniſchen Blatt —, dann denke man nicht 
nur an eine allgemeine Ausbildung der jungen Polen, 
ſondern vor allem an eine Schulung, die ihrer Arbeit einen 
nationalpolniſchen Charakter zu verleihen ver⸗ 
mag. Dazu ſei unbedingt notwendig die Kenntnis des 
polniſchen Lebens im Lande, die Kenntnis des immer be⸗ 
deutender werdenden polniſchen Fortſchritts auf allen Ge⸗ 
bieten der Wiſſenſchaft und der Praxis und vor allen 
Dingen die Kenntnis über Polen, über ſeine 
Vergangenheit und Gegenwart. Erſt dann könne 
ein Menſch das eigene Wiſſen und die eigene Erfahrung 
ſowie fremde Vorbilder in der Arbeit zum Wohl ſeiner 
polniſchen Umgebung vereinigen und dies in einer Art und 
Weiſe, die dieſe Umgebung eines ausgeprägten nationalen 
Charakters verſichert. Die Zeitung teilt dann mit, daß ein 
folder Kurſus neun Monate dauere und auf der Stufe des 
Hochſchulſtudiums ftehe, alſo gewiſſermaßen eine 
Untverfität des Polentums im Ausland, eine 
Schule für die Führer der nationalen Arbeit im Auslfand 
darſtelle. Noch reichten die Mittel nicht aus, um allen An⸗ 
ſprüchen zu genügen, um Hunderte und Tauſende von Aus 


herrlicher Weiſe fortführen. Der hier gezeigte Weg iſt die wahre 
Uns übermittelte Lehre Unſerer Kaiſerlichen Ahnen, die in 
gleicher Weiſe ſowohl von Ihren Nachkommen als auch von Unſeren 
Untertanen zu allen Zeiten unfehlbar und in allen Punkten tren 
beachtet werden fol, Es iſt Unfer Wunſch, Unſere Untertanen, 
daß Ihr Euch dies mit Uns ehrfurchtsvoll zu Herzen nehmt, auf 
daß Wix alle die gleiche Tugend erlangen mögen!“ REN 
Die gefamte fapaniſche Schulerziehung unterſteht der 
Aufſicht der Regierung. Teilweiſe iſt fie den lokalen Be⸗ 
bürden, den Provinzialregierungen, den Stadt: oder Ge⸗ 
meindeverwaltungen, anvertraut. Die Einrichtung von 
Univerſitäten und Schulen wird auch Privatperſonen bei 
Erfüllung beſtimmter Vorausſetzungen geſtattet. Es gibt 
in Japan über 45 000 Schulen der verſchiedenen Arten und 
We die jährlich von etwa 12571000 Schülern beſucht 
werden. n f 
Grundſchulen. — Japan hat 25 697 Grundſchulen mit 
10714000 Schülern. Die allgemeine Schulpflicht dauert 
6 Jahre. Auf der Grundſchule baut ſich eine Oberftufe mit 
zweijährigem Lehrgang auf, deſſen Beſuch freiwillig tt. 
Nach dem Geſetz von 1872 mußten alle Kinder ohne Rück⸗ 
ſicht auf die ſozfale Stellung ihrer Eltern vier Jahre lang 
vom 6.—10. Lebensjahr die Schule beſuchen. Die Schul⸗ 
vflicht iſt ſpäter auf 6 Jahre verlängert worden. 
Höhere Schulen. — Von 2000 000 Kindern, die jährlich 
die Grundſchule verlaſſen, treten etwa 10 Prozent der Kna⸗ 
ben und 1 Prozent der Mädchen in die höheren Schulen 
ein. Die höheren Schulen und Hochſchulen find nach Ge⸗ 
ſchlechtern getrennt. Es gibt etwa 17600 höhere Schulen, 
d. h. Mittelſchulen für Knaben, höhere Mädchenſchulen, 
Die Zahl der 
Lehrfächer des fünfjährigen 


Mittelſchulen beträgt 558. 


5 Lehrganges ſind Ethik, japaniſche Sprache und Literatur 


chineſiſche Klaſſik, eine Fremdſprache (im allgemeinen 
Enaoliſch), Geſchichte, Geographie, Mathematik, Phyſik und 


| 


landpolen zu dieſer Schulung heranzuziehen, wie es not⸗ 
wendig wäre. Es komme aber darauf an, was den 
jungen Leuten an Wiſſen vermittelt wird und wie ſie dieſes 
Wiſſen in ihrer praktiſchen Arbeit auszuwerten ver⸗ 
ſtehen. Der Weltverband der Auslandpolen gebe ſich die 
größte Mühe, um für die Teilnehmer dieſer Kurſe die 
beſten Bedingungen für ihr Studium und alle Möglichkeiten 
zu verſchaffen, damit ſie das jetzige Polen kennen lernen. 
So ſtelle jeder Teilnehmer ein Kapital dar, das ſich durch 
ſeine Arbeit zum Wohl des Polentums verzinſen 
müſſe. 


Die Offenheit, mit der hier über die Schulung von 
Auslandpolen im Mutterlande geſprochen wird, ſteht 
im Widerſpruch zu den Anſichten, die ſo oft in der pol⸗ 
niſchen Preſſe geäußert werden, wenn das Deutſchtum 
in Polen auch für ſich das Recht verlangt, in eine enge 
kulturelle Verbindung mit dem Mutterlande zu treten. 
Deshalb iſt es zu begrüßen, daß durch dieſe Klarſtellung 
von auslandpolniſcher Seite über die Schulungs⸗ 
arbeit in Polen allen dieſen Stimmen, die in jeder un⸗ 
ſchuldigen Verbindung des Auslanddeutſchtums mit ſeinem 
Muttervolk ſofort eine Illoyalität erblicken, die Grundlage 
ihrer Verdächtigungen genommen wird. Wir haben nicht 
die Abſicht, gegen dieſe Schulungsarbeit Stellung zu 
nehmen oder ſie irgendwie zu verdächtigen. Unſer Wunſch 
iſt nur, daß auch auf polniſcher Seite die Einſicht Platz 
greift, daß das, was den eigenen Volksgenoſſen 
im Ausland als unbedingt notwendig und durchführ⸗ 
bar erſcheint, der deutſchen Volksgruppe in 
Polen nicht gegenteilig ausgelegt wird. (gr. DPD) 


Militariſierung der polnischen Hochſchulen. 


Die amtliche Polniſche Telegraphen⸗Agentur ver⸗ 
breitet folgende Meldung: 
Das Problem der militäriſchen Vor⸗ 


bereitung an den Hochſchulen, das durch die Mili⸗ 
tärbehörden ſeit längerer Zeit ſtudiert wird, beginnt jetzt 
reale Formen anzunehmen. Dieſes vom Geſichtspunkt der 
Verteidigungsbereitſchaft ungewöhnlich wichtige Problem 
hat ſein ſpezielles Geſicht auf dem Abſchnitt der akademi⸗ 
ſchen Jugend. Die Hauptaufgabe der militäriſchen Vor⸗ 
bereitung für dieſe Jugend iſt die Hebung des Niveaus der 
fachlichen Schulung und der ſeeliſchen Ein⸗ 
ſtellung der künftigen jungen Führer, die im modernen 
Krieg eine grundſätzliche Rolle ſpielen werden. Dieſe Art 
der militäriſchen Vorbereitung iſt bereits in faſt allen Hoch⸗ 
ſchulen in Europa eingeführt worden. Um auch in Polen 
dieſer Frage den richtigen Weg zu weiſen, hat der Kriegs⸗ 
miniſter die Verwirklichung der militäriſchen Vor⸗ 
bereitung beſchleunigt und ſetzt gemeinſam mit dem 
Kultusminiſter und den Rektoren die vorläufigen Rechts⸗ 
grundlagen und die Zahl der für die militäriſche Vor⸗ 
bereitung notwendigen Tage feſt. Im Zuſammenhang 
damit wird in der nächſten Zeit eine obligatoriſche 
Regiſtrierung der Akademiker angeordnet wer⸗ 
den, um das notwendige Material zu ſammeln, das den 
tatſächlichen Stand der dort vorhandenen Mannſchaft be⸗ 
leuchtet. Das geſammelte Material wird dann zur Auf⸗ 
ſtellung der endgültigen Organiſationsformen dienen. Bis 
zum Inkrafttreten des neuen Geſetzes über die allgemeine 
Militärdienſtpflicht, mit dem ſich bereits die nächſte Sejm⸗ 
ſeſſion beſchäftigen wird, und das u. a. die Beſtimmung 
vorſieht, daß der Militärdienſt unverzüglich nach der Ab⸗ 
ſolvierung der Lyzealſchulen abzuleiſten iſt, werden vor⸗ 
läufige Formen eingeführt. Gleichzeitig mit der militäri⸗ 
ſchen Vorbereitung der männlichen Jugend wird auch die 
militäriſche Vorbereitung für die weibliche 
Jugend verwirklicht werden. 


Wie wir erfahren, iſt die Bedeutung einer ſt' eren 
Erfaſſung der Jugend in Polen für die Armee daraus 


Wer frank und frei erklärt, daß er reif fei, beweiſt 
damit, daß er noch ganz unreif ſei, oder daß ihm 
die Gabe mangelt, Reife zu erkennen. Reifwerden 
ift ein ſtrenges Tagewerk, an das wir jeden Morgen 
friſch Rand anlegen müſſen. Und je reifer wir 
werden, deſto mehr lernen wir begreifen, daß diefes 
Tagewerk niemals ein Ende nimmt. ; 

. Rofmiller. 


Chemie, Recht und Wirtſchaft, Technik, Zeichnen, Geſang 
und Gymnaſtik. Die höheren Mädchenſchulen, die den 
Knabenmittelſchulen entſprechen, haben einen vier⸗ oder 
fünfjährigen Kurſus. Es gibt 963 höhere Mädchenſchulen. 
Die Zahl der Schülerinnen überſteigt die der Schüler der 
Knabenmittelſchulen. Das beweiſt jedoch nicht, daß der 
Mädchenerziehung eine höhere Bedeutung beigemeſſen 
würde, ſondern es beruht darauf, daß die Möglichkeiten 
für die Weiterbildung der Knaben vielſeitiger ſind. 
Hoch⸗ und Fachſchulen. — Vorbedingung für den Ein⸗ 
tritt in die Univerſität iſt der Beſuch einer kotogakko, die 
der Oberſtuſe der deutſchen Gymnaſien entſpricht. Die koto⸗ 
gakko hat einen dreijährigen Lehrgang. Es gibt in Japan 
24 kotogakko. Außerdem beſtehen noch 8 Schulen neuerer 
Art mit einem vierjährigen Unterkurſus, der der oben er⸗ 
wähnten Mittelſchule gleichzuſetzen iſt, und einen dreijähri⸗ 
gen Oberkurſus, der ſogenannten kotogakko. Ahnliche 
Einrichtungen gibt es an den Privatuniverſitäten, die 
einen das eigentliche Univerſitätsſtudium vorbereitenden 
zwei⸗ oder dreijährigen Vorkurſus haben. 

Die Univerſitäten haben gewöhnlich mehrere Fakul⸗ 
täten. Es gibt aber auch Univerſitäten, die nur aus einer 
Fakultät beſtehen. Nach drei- oder mehrjährigem Studium 
und Ablegung der vorgeſchriebenen Prüfungen erhält der 
Student ein Univerſitätsdiplom. Die Doktorwürde wird 
den Studenten verliehen, die ihre Studien zwei Jahre 
oder länger in einem beſonderen Kurſus fortgeſetzt haben 
und deren Diſſertation von dem Ausſchuß der entſprechen⸗ 
den Fakultät angenommen worden iſt. 

Es gibt 24 ſtaatliche und private Univerſitäten. Die 
älteſte iſt die 1886 gegründete Univerſität Tokyo. Von den 
Privatuniverſitäten verdienen Keio. Waſeda und Dochiſha 
beſondere Erwähnung. Ferner beſtehen zahlreiche Hock 
Schulen für fachliche Vorbildung. z. B. 18 Techniſche Hoch⸗ 
ſchulen, 11 Landwirtſchaftliche Hochſchulen, 11 Handelshochſchu⸗ 


erſichtlich, daß Polen zu den nicht zahlreichen Ländern 
Europas gehört, in denen 41 v. H. der geſamten Be⸗ 
völkerung weniger als 20 Jahre alt find. In 
anderen europäiſchen Ländern bewegt ſich der Hundertſatz 
um 30 herum. . 


Vater und Sohn. 

„Die HJ“, amtliche Zeitung der Reichsjugendführung 
ſetzt ſich unter der Überſchrift „Vater und Sohn“ mit der 
Frage der Generationen auseinander. Dieſe Frage ſei der 
gangbarſte Artikel geweſen, mit dem vor Jahren alle die 
reiſten, die ſich berufs⸗ oder liebhabermäßig mit „Jugend“ 
befaßten. Sie hätten alle möglichen Gegenſätzlichkeiten ge⸗ 
funden und Komplexe erdichtet, die künſtlich eine Kluf 
zwiſchen Jugend und Alter ſchafften. In der Kampf⸗ 
gemeinſchaft der Bewegung ſei im Einſatz für das gleiche Zis! 
die Kluft zwiſchen Alter und Jugend geſchloſſen worden. 
Die Jahre hätten inzwiſchen gezeigt, welches Maß an Ver⸗ 
antwortung die Jugend zu übernehmen bereit war. Jedoch 
die Tatſache, daß ſie fo gewichtige fachliche Aufgaben itber- 
nahm, habe die Väter dieſer Jugend oft zum Kopfſchüttenn 
veranlaßt. Dieſe Jugend habe in hohem völkiſchen Auftrag 
Dinge vollbracht, die in der Jugend der Väter allein die Er- 
wachſenen, die Männer, taten. Die Väter, die im Krieg ge 
ſtanden hatten und ſchwer arbeiten mußten, hätten aus ihren 
Erfahrungen heraus der neuen Jugend zuerſt abwartend 
gegenübergeſtanden. Nach Monaten erſt oder ſogar nach 
Jahren hätten ſie geſagt: „Jungen, ihr macht das richtig!“ 
Dieſe Worte ſeien dann mehr geweſen, als es das Hurra von 
Vorſchußlorbeeren bedeutet hätte. 

Aus den „Streitgeſprächen“ am Mittagstiſch ſeien be 
richtende Unterhaltungen geworden. Das iſt es, ſo fährt die 
Stellungnahme fort, was wir hier heute befürworten wollen. 
Kameraden, wir wollen über alles, was wir tun, mit unſeren 
Vätern ſprechen. Sie haben gewiß oft manchen Rat bereit 
wir wollen ihn annehmen und nicht in dummer Flegelei, weil 
er vom Alter gegeben wurde, überhören. Dieſe Ge 
ſpräche zwiſchen Vater und Sohn find wichtig. 
Sie heben alle trennenden und gegenſätzlichen Meinungen, di⸗ 
zwiſchen den Jahrzehnten von Jugend und Alter liegen 
können, auf.“ 

Die Pimpfe hielten manchmal ſchon den 22jährigen Ban 
führer für em „verkalktes Weſen“, weil er zwölf Jahre 
älter iſt. Wenn der Pimpf aber ſeinem Bannführer begegne, 
dann erfahre er, daß er ein Pfunds burſche iſt. Die 
Geſpräche zwiſchen allen Jahrgängen ſeien wichtig: 
Vom Pimpf zum Hitler⸗Jungen, vom Hitler⸗Jungen zum 
HJ⸗Führer, vom Vater zum Sohn, vom Lehrer zum Schüler 
Dieſe Geſpräche ſicherten, daß das geſchaffene Erziehungs: 
ſyſtem nicht nur in ſeinen Organiſationsſormen lebendig 
bleibe, ſondern immer auch in dem Geiſt, der es ſchuf. 


Kriegsentſchädigung — Schweine! 


Zwei engliſche Studenten erforſchen 
Urwaldſtämme Melaneſiens. 


Zwei Oxforder Studenten, J. A. Marſchall und 
Tom Harriſſon, unternahmen in den letzten Monaten 
auf eigene Fauſt eine Expedition in das dunkelſte 
Melaneſien. Sie ſteckten ſich das Ziel, die Pflanzen⸗ 
und Tierwelt ſowie die Sitten des wilden Sakauvolkes 
zu unterſuchen. Mit den nötigen wiſſenſchaftlichen Geräten 
und mit Waffen ausgerüſtet landeten die unternehmungs⸗ 
luſtigen jungen Leute auf der Südſee⸗Inſel 
Eſpiritu Santo, einem Eiland der Neuen Hebriden⸗ 
Gruppe, das zahlreiche felſige Grotten beſitzt. a 

Schon beim Beſuch der erſten Grotte erlebten die For⸗ 
ſcher eine Überraſchung. Eine aufgeſchreckte, wilde Vogel 
ſchar ſtürzte ſich auf die weißen Menſchen und beſudelte ihre 
Kleider. Mit Mühe konnten ſich die Engländer vor dem 
Angriff der Vögel retten. Sie kletterten eine ſteile Klip⸗ 
penwand in ziemlich kläglichem Zuſtand empor und entran⸗ 
nen ſo dem nicht ungefährlichen Abenteuer. 

Der Nordweſtteil der Inſel, der jo gut wie vollſtändig 
unerforſcht ift, beſteht aus Bergen, von denen manche alpine 


Höhen erreichen. In dieſes weltfremde Gebiet ſtießen Mar⸗ 


ſchall und Harriſſon vor. In der Nähe der Berggipfel ge⸗ 
rieten die Engländer in einen Wald von Schlingpflanzen 
durch den ſie ſich nur mühſelig durcharbeiten konnten. Die 
Stämme, die dieſe unwirtliche Gegend bewohnen, befinden 
ſich in ewigem Krieg miteinander. Die Kolonialbehörden 
können ſich um die Streitigkeiten zwiſchen den Sakau⸗ 
ſtämmen nicht kümmern und fo find es immer die Waffen, 
die den Ausſchlag geben. Der Krieg iſt recht heimtückiſch. 
kein offener Kampf ſondern ein Lauern aufeinander und 
itberfälle aus dem Hinterhalt. Bei Friedensſchluß — wobe 
der Friede kaum einige Tage dauert — werden Kriegs⸗ 
entſchädigungen in... Schweinen gezahlt. In 
Schweinen werden auch die Bußen für die Ermordung von 
Menſchen gezahlt. 


len und 2 Schulen der Handelsmarine. Zum Studium an 


Endlich find noch die Lehrerbildungsanſtalten zu nen⸗ 
nen. Es gibt 108 Volksſchullehrerſeminare und 4 Aka- 
demien für die Ausbildung von Mittelſchullehrern. Außer⸗ 
dem beſtehen noch 52 andere Inſtitutionen für die Heranbil⸗ 
dung von Lehrern, 78 Schulen für Blinde, 59 für Taub⸗ 
ſtumme und 1917 weitere Schulen verſchiedener Art. 

Sozialerziehung. — So vollſtändig das Schulſoſtem 
auch ſein mag, fo genügt es doch keinesfalls dem Wiſſens⸗ 
drang der Jugend. Alle, die die Schule verlaſſen haben, 
ſuchen nach einer Möglichkeit der Weiterbildung oder Auf⸗ 
klärung über beſtimmte Fragen, die entweder mit ihrer 
beruflichen Tätigkeit oder dem Fortſchritt der Welt im all⸗ 
gemeinen in Zuſammenhang ſtehen. Dieſem Bedürfnis 
wird heute durch die Verbreitung und den Ausbau der ſo⸗ 
zialen Erziehung entſprochen, die von den Regierungsſtellen 
ſehr gefördert wird. 5 

Die wichtigſten Einrichtungen für die ſozkale Erziehung 
des japaniſchen Volkes find der Jungmänner⸗ und der 
Jungmädchenbund. die ſich die Erziehung der Jugend zu 
guten Staatsbürgern zum Ziel geſetzt haben. Mitglieder 
dieſer Organiſation find im allgemeinen ehemalige Schier 
der Elementarſchulen die bereits im Erwerbsleben 
ſtehen. Vertretungen der genannten Organiſationen gibt 
es in jeder Stadt und in jedem Dorf. Die Jungmänner⸗ 
Vereinigung hat 15300 Ortsgruppen mit über 2518 000 
Mitgliedern. und die Vereinigung junger Mädchen hat 


13300 Gruppen mit mehr als 1524000 Mitgliedern. Sie 
veranſtalten Verſammlungen, Abend: oder Sommerkurſe 
en ten. 


und betätigen ſich auf den verſchiedenſten 


